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R o q u e s , Rene, U Univers Dionysien. Struc-
t u r e Hierarchique d u Monde selon L e Pseudo-
Denys. Collection „Theologie" B d . 29. Etudes 
publikes sous la Direc t ion de l a Facult6 de 
Theologie S .J . de Lyon-Fourv iere . Paris, E d . 
Aubier , 1954. In-8°, 382 S. - Preis frs 2.880,-. 
M a n weiß, welch wicht igen Einfluß Ps. -Diony­
sius Areopagita auf die V ic tor iner , Thomas u n d 
Bonaventura ausgeübt hat . N u n h a t der junge 
Dogmat iker von L i l l e , e in Schüler des be­
k a n n t e n Patrologen Cavallera, das H i m m e l u n d 
K i r c h e umfassende U n i v e r s u m des Ps. -Diony­
sius systematisch dargestellt. D ie philologisch 
u n d historisch sehr exakte Studie , die i n 
elegantem S t i l geschrieben is t , läßt gründliche 
K e n n t n i s der neuplatonischen Schri ften er­
kennen, sie ist hervorragend k l a r u n d g ib t i n 
ihren regelmäßig abschließenden Konklus ionen 
verläßliche Urtei le . D u r c h seine Biographie , 
4 Indices u n d auch drucktechnisch ist das W e r k 
v o r b i l d l i c h . Der Vf . zeigt, daß Ps.-Dionysius 
das Chr is tentum hellenistischem Denken nahe­
br ingen wol l te , indem er Maß, Logos, Analogie 
u n d Harmonie des christ l ichen Kosmos auf­
zeigte. 
Das dionysische Universum ist als streng t r i a ­
dische Hierarchie charakteris iert . D ie hierar­
chische Ordnung ist A b b i l d der thearchischen 
Schönheit. Dionysius e n t n i m m t sie aber d i r e k t 
den triadischen Systemen des letzten Neuplato -
nismus, allerdings m i t dem wesentlichen U n t e r ­
schied, daß nicht wie nach Proklus die höhere 
Ordnung die niedrigere h e r v o r b r i n g t , sondern 
für i h n ist die hierarchische S t r u k t u r eine O r d ­
n u n g der V e r m i t t l u n g , über die alles v o n G o t t 
k o m m t , aber außerhalb derer auch nichts v o n 
G o t t k o m m t . V f . zeigt k r i t i s c h , wie sich kos-
mologische Themen des Hel lenismus immer ­
f o r t m i t biblischen u n d soteriologischen Ideen 
verbinden und wie sie übrigens auch bei 
l i turgischen und anderen kanonischen O r d ­
nungsvorschriften m i t b e s t i m m e n d waren. Das 
hierarchische Gesetz ist sowohl eine äußere 
O r d n u n g — wer es übertritt, schließt sich v o m 
Göttlichen aus — als eine innere, die eine dem 
hierarchischen Rang entsprechende Kathars i s 

erfordert. Die Ordnung ist so absolut u n d die 
Korre la t i on so zwingend, daß ein Bischof sich 
ebenso aus der sichtbaren Hierarchie aus­
schließt u n d seine A k t e n i c h t i g werden, wenn er 
den entsprechenden Grad des inneren geist­
lichen Lebens ver l ier t , wie die bösen Engel m i t 
ihrer He i l i gke i t auch ihre F u n k t i o n i n der 
Kirche verloren. Andererseits schließt m a n sich 
von der imieren Gotte inigung aus, wenn m a n die 
objektive Hierarchie mißachtet. Diese I d e n t i ­
fikation von statischer u n d dynamischer, sozio­
logischer u n d spir ituel ler , jur idischer u n d 
mystischer Hierarchie ist ebensoviel w e r t wie 
ihr ideales neuplatonisches Ordnungsmodell . 
Dasselbe g i l t von der E i n t e i l u n g der h i m m ­
lischen Geister i n drei Tr iaden. Für die k i r c h ­
liche Hierarchie k a n n Dionysius sein V o r b i l d 
n icht ganz e inhal ten : hier findet er n u r zwei 
Triaden, die der „Einweihenden" u n d die der 
„Geweihten" (Mönche, V o l k , Gereinigte). D e r 
Bischof alleine hat d i r e k t u n d ohne V e r m i t t l u n g 
t e i l am Hei l igen. Sein A m t hängt auch n i c h t 
v o m P r i m a t ab, sondern al lein v o n der Thear-
chie. I n seiner K i r c h e h a t der Bischof Geltung 
wie die Apostel . Jedem hierarchischen Grad 
te i l t Dionysius künstlich eine spezifische Tätig­
ke i t zu. H i n t e r der Tr iade der Einweihenden 
(Bischof, Priester, m i n i s t r i ) haben die Ge­
weihten keine F u n k t i o n für die K i r c h e . Die 
Beziehung der verschiedenen Ordnungen zuein­
ander sind vernachlässigt. Das ausschließliche 
Anliegen des Dionysius ist die Rückbindung an 
Gott . Daher gelten l iturgische u n d kanonische 
Ordnungen absolut. Horizontale B indungen 
existieren n i cht . Die hierarchische Tätigkeit 
besteht i n der V e r m i t t l u n g der Epistrophe i n 
den drei Stufen der Reinigung, Er leuchtung , 
Ein igung . I n seiner Beschreibung der h ierarchi ­
schen Erkenntnis modi f iz iert Dionysius den ge-
schichtslosen griechisch-platonischen E r k e n n t ­
nisbegriff u n d findet z u m progressiven Charak­
ter der Offenbarung i n der Ze i t durch Gottes 
Menschwerdung u n d durch Gottes Menschen. 
„Die Erkenntn is muß sich auf die kont ingenten 
Modalitäten erstrecken, durch die uns das Gött­
liche zugänglich w i r d . " Die göttliche I n i t i a t i v e 
hat uns durch A d a p t a t i o n eine Erkenntn i s nach 
unserem Maß ermöglicht. Gotteserkenntnis v o l l ­
zieht sich i n hierarchischen Stufen. D u r c h seine 
Kondeszendenz führt uns Gott zum sinnen­
haften Symbol , das zur Aszendenz r u f t . Der 
Sinn (logos) der Dinge weckt das sursum des 
Inte l lekts . Der Naturphi losophie eines Schöl­
l ing ähnlich spricht Dionysius v o n einer k o n ­
stanten Tension des In te l l ek ts , sich über die 
sinnenhaften Objekte u n d mi t te l s ihrer zu er­
heben. A u c h die k irchl iche Hierarchie ist 
Symbol. V f . sagt Wichtiges über den Symbolis­
mus des Dionysius. Jedes Symbol hegt für 
unsere Tendenz, sich bequem be im Unge­
nügenden aufzuhalten, die Gefahr der Ver-
eigentlichung. M a n muß sich v o m Symbol lösen 
u m seines anagogischen Sinnes wi l l en . D i o n y -
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sius bevorzugt die Symbole, deren Unähnlich -
k e i t sich aufdrängt, da sie stärker von sich weg 
weisen. Ähnlicher u n d unähnlicher Symbolis­
mus s ind wie a f f i r m a t i v e u n d negative Theo­
logie. Zwischen Erkenntn i s u n d Hei l igke i t g i l t 
strenge K o r r e l a t i o n . Das h a t Dionysius von der 
hermetischen Gnosis behalten. Beide haben die­
selben Hindernisse u n d dieselben M i t t e l zur 
Vervo l lkommnung . Egoismus u n d Leiden­
schaft etablieren sich i m Sicheren u n d ver­
l ieren den Sinn für das M y s t e r i u m , das sie weder 
durch Wissen noch durch He i l i gke i t erreichen. 
V f . schreibt es der Tendenz zur Koord in ierung 
des Dionysius zu, daß er auch für hierarchischen 
Grad u n d religiöses Wissen eine Entsprechung 
erzwingt . Die Bischöfe s ind die Fortgeschritten­
sten i n der Erkenntn is . D a Erkenntn i s Teilhabe 
an den Beziehungen der dre i göttlichen 
Personen ist , k a n n E r k e n n t n i s n i ch t getrennt 
sein v o n der Liebe. Gebet, Glaube, K o n t e m ­
p l a t i o n u n d Erkenntn i s stehen i n hierarchischen 
Beziehungen zueinander. Leider ist V f . auf 
die tr in i tar ische M y s t i k n u r kurz eingegangen, 
die nach G. Koepgen die christliche M y s t i k 
eigentl ich v o n der neuplatonischen unter­
scheidet. 
G o t t g ib t seine Lehre n i ch t als Philosophie und 
n i c h t durch I l l u m i n a t i o n , u n d auch n i cht als 
Naturgabe , wie die Gnostiker meinen. Der 
Mensch f indet sie n i ch t i n sich oder aus sich. 
G o t t übergibt sie wesentlich v o n außen durch 
M i t t l e r , nämlich durch Schri ft u n d T r a d i t i o n . 
Roques g i b t auf 20 vorzüglichen Seiten den 
Schr i f t - u n d Tradit ionsbegri f f des Dionysius. 
Die Schrift trägt die F o r m der Zeit , sie schreitet 
pädagogisch f o r t u n d h a t Verborgenheits­
charakter. Solange m a n Gefangener der natür­
l ichen Sinne ist , b le ibt die Schrift unentziffer­
bar. Ohne ihren anagogischen Sinn würde m a n 
sie abtrennen v o n ihrer transzendenten Quelle. 
D a nichts v o n Got t zu uns k o m m t außerhalb 
der hierarchischen V e r m i t t l u n g , ist auch die 
Schri f t Ob jekt der hierarchischen T r a d i t i o n . 
Die T r a d i t i o n ist I n s t r u m e n t , das die Schrift 
übergibt, bewahrt u n d erklärt. Sie ist nichts 
anderes als die Einlagerung der Schrift i n jede 
Generation u n d ihre Anwendung auf jede 
S i tuat ion . Die T r a d i t i o n ist geistiges W o r t , das 
L e i b a n n i m m t i m Leben der K i r c h e , i n der 
Predigt , der L i t u r g i e , den Sakramenten. Die 
Gefahr der E r s t a r r u n g u n d des Todes ist beim 
geistigen, gesprochenen W o r t weniger groß als 
be im geschriebenen. Die T r a d i t i o n verbindet 
die Schrift m i t ihrer wahren Quelle u n d ent­
b indet aus dem Buchstaben die I n t e n t i o n 
Gottes, die sich i n i h m inkarn ie r t ha t . Die 
T r a d i t i o n h inder t die Schrift daran, hermetisch 
zu werden für die Christen. Die T r a d i t i o n 
ihrerseits ist reguliert durch i h r Objekt , die 
Schri ft . Die Frage nach U m f a n g u n d Grenze 
der T r a d i t i o n läßt Dionysius offen. 
D ie Tätigkeit der k irchl i chen Hierarchie ist e>^° 
sakramentale. Der Sakramentsbecr~^ ^es Dio ­

nysius is t weiter als der seit dem 12. J a h r ­
h u n d e r t . Al les , was die K r a f t der Reinigung, 
E r l e u c h t u n g u n d Vervo l lkommnung h a t , ist 
Sakrament (xeXeTY)), wobei f re i l i ch das eine 
Sakrament ausdrücklicher die Reinigung, das 
andere die Er l euchtung bewirkt . Das Thema 
Re in igung u n d Er leuchtung ist das geeignetste 
F e l d der Begegnung platonischer u n d chr ist ­
l icher Gläubigkeit, die zu Dialog u n d Überein­
s t i m m u n g zu führen, Dionysius alle Chancen 
w a h r n i m m t . A l l e Sakramente sind i n der Taufe 
zusammengefaßt u n d werden zugleich m i t i h r 
empfangen. D ie Analogie des sakramentalen 
Lebens m i t dem natürlichen Leben ist be­
s t i m m e n d für den Ze i tpunkt des Empfangs , 
anders könnten gewisse A k t e vergeblich oder 
gefährlich werden. Die Vorbere i tung des 
Empfängers i s t bestimmend für das F r u c h t b a r ­
werden der Sakramente. Be i ungenügender 
Vorbere i tung w i r d e in Sakrament verweigert . 
Charakterist isch für Dionysius i s t , daß er die 
V e r w a l t u n g der Sakramente verschiedenen 
hierarchischen Graden zuordnet u n d daß er 
H e i l i g k e i t u n d Erkenntn is bei Spender u n d 
Empfänger forder t . Die Zeichen der Sakra­
mente s ind W i r k l i c h k e i t e n entl iehen, deren 
natürliche Bedeutung dem Sinn u n d der t r a n ­
szendenten W i r k u n g der Sakramente ent ­
sprechen. Die Sakramente sind zugleich real 
u n d symbolisch. Sakramentaler Realismus u n d 
Symbolismus s ind n i c h t exklusiv, sondern korre ­
l a t i v . A l l e Symbole bi lden ein Ganzes u n d s ind 
als Ganzes heilsnotwendig. Jede h y l o m o r p h i s t i ­
sche Analyse weist Dionysius zurück, das ge­
bietet sein S inn für das Myster ium. E r med i ­
t i e r t W i r k l i c h k e i t u n d Sinn der R i t e n der 
K i r c h e — eine F o r m der sakramentalen Fröm­
m i g k e i t , die uns heute mehr u n d mehr gemäß 
ist . Überdies sieht er den pädagogischen u n d 
sozialen W e r t der Sakramente. Beschreibung 
u n d Erklärung der Taufe ist sicher das a m 
reinsten christ l iche Stück des dionysischen 
Werkes u n d übergeht nichts wesentliches. 
B e i m Sakrament der synaxis, wie Dionysius 
die Eucharist ie bevorzugt nennt , läßt er die 
Teilhabe an der Menschheit Chr is t i unbetont 
zugunsten des anagogischen, sp ir i tue l len Ge-
meinschaftscharakters m i t Got t , m i t sich selbst 
u n d m i t der Gemeinde der Eingeweihten. D i e 
Ölweihe ist für Dionysius ein dem Sakrament 
der E i n h e i t gleich verehrungswürdiges Sakra­
m e n t , denn hier werden die zwei Ordnungen 
v o n W i r k l i c h k e i t geeint, an denen der Geweihte 
selbst t e i l h a t . Weihe ist Ausdruck des A n t h r o p o -
zentrismus Gottes u n d des Theozentrismus des 
Menschen, i s t Ausdruck der V e r b i n d u n g gött­
l icher Ph i lanthrop ie u n d menschlicher E p i -
strophe. A u c h die Mönchsweihe, die Hei l ige 
schafft, i s t Sakrament , und das Begräbnis, das 
L e i b u n d Seele « « r Seligkeit we iht . I n seiner 
Anthropolog ie u n d Eschatologie beweist D i o ­
nysius, daß er e in sehr lebendiges Bewußtsein 
dafür h a t , welche wesentlichen christ l i chen 
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Lehren eine Übereinkunft m i t dem Piatonismus 
ausschließen. E r schwächt hier gar nichts ab, er 
bekennt sich zur christ l ichen Lehre ohne 
Kontroverse , aber auch ohne Dissimulation des 
Unterschieds. 
Die Christologie ist , wie Roques zeigt, konzi ­
p ier t nach dem neuplatonischen Modell des 
E i n e n , das sich i n die W e l t des Vielen einläßt, 
u m alles zur E i n h e i t zurückzuführen. Aber 
Dionysius wiederholt zu oft , daß das W o r t 
Mensch geworden ist , als daß man seine 
Christologie neuplatonisch nennen könnte. Die 
Terminologie ist mehr vors icht ig als ausgereift, 
cpum? u n d Ü7r6cn:aai<; gebraucht er wie der 
monophysitische Severus für die E inhe i t der 
Person; ouata ist v o n der menschlichen N a t u r 
gebraucht. Das Anliegen des Dionysius ist , die 
Unveränderlichkeit des i n Zeit u n d R a u m i n -
karn ier ten Verbum festzuhalten. Dies ist auch 
das Anliegen des Monophysitismus. Deut l i ch 
ist die Menschwerdung u n d die theandrische 
Tätigkeit, aber Dionysius hat keine Lehre v o n 
der Menschheit Chr is t i . Die I n k a r n a t i o n ist be­
stätigt, die E inhe i t Chr is t i betont, aber die 
Vereinigung ist n i c h t erklärt, wohl da sie für 
hellenistischen Verstand unbegreiflich gewesen 
wäre. Sie ist nur umschrieben m i t Worten , die 
den A k z e n t legen auf den transzendenten u n d 
geheimnisvollen Charakter der E inhe i t . Sie 
scheinen inspir iert zu sein von Severus, ohne 
f re i l i ch dem Chalkedonense zu widersprechen 
(was Severus nie versäumt). Der kirchl ichen 
Hierarchie ist Christus Pr inz ip u n d I n i t i a t o r . 
Die hierarchische Ordnung entsteht aus der 
Synergie der Tätigkeit Christ i und dem 
Festhalten jedes Christen an der hierarchischen 
Gegebenheit. Christus w i r d dem Christen ver­
m i t t e l t durch die Hierarchie . W i r suchen bei 
Dionysius vergebens Christus als den Meister 
des I n n e r n , den Bräutigam der Seele, der i h r 
l iebend u n d d i rekt nahe ist. Dieser Mangel ist 
n i c h t auszugleichen durch den Pneumatismus, 
der die hierarchische Stufenleiter beseelt. 
Dionysius s i tuiert die M y s t i k i m Herzen der 
k i rch l i chen Hierarchie , deren Ziel j a die Ver­
göttlichung des Erkenntnisvermögens ist . E i n ­
gegliedert i n die Hierarchie empfängt man die 
V e r b i n d u n g m i t G o t t u n d die hierarchische 
D isz ip l in gewährt die Bedingungen zum F o r t ­
s c h r i t t der mystischen Er fahrung . Dionysius 
h a t i m Gegensatz zur augustinischen I l l u m i n a ­
tionslehre die Intimität der Gegenwart Christ i 
i m christ l ichen Gewissen, diese wesentliche 
F r u c h t der I n k a r n a t i o n , der strengen Ordnung 
hierarchischer Mit t lerschaf t geopfert. Das W e r k 
v o n R . Roques g ib t eine vorzüglich darstellende 
u n d kr i t ische systematische Einführung in die 
gesamte Theologie des Ps.-Dionysius, die unser 
heute waches ekkl©siologisches Denken auf 
Vieles aufmerksam zu m a c l u m vermag. 
Tübingen Ro l f i> o 8 1 e r 




